
Vom Mitleid zur Liebe

Autor(en): Weckerle, Rudolf

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 36 (1932-1933)

Heft 23

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-672964

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672964


556 ' Sftubolf SBecEerle: 2

216ex in einer Jiadji, ba SBeg unb ©teg tief
unter einer ©djneefdjidjt lagen unb bie SBaffer,

eingefangen unter bent ©ife, tobten unb nturr=
ten, ging ba§ lXnglütf grau unb untjeimtid) in
ben Strben um.

fjafj füfjrte bie Beiben gufantiuen, ben SBitb»

bieb unb ©abriet SJtatt, ben Bater SlnitaS, —
Seibenfctiaft führte öeit ©treit, unb im ©ebjölg

faff ber ©eufet. ©er brüdte, ats> grang mttb

erregt bie gtinte Ijob, nadj bem ©egner gu fd)la=

gen. Unb bann tat bie gurdjt ben SBeg auf, auf
bent grang bie gtud)t ergriff, ©urdj ©obet unb

©djtudjt, burcfi bie mädjtigften ©djiteemepeu

fämpfte er fid). ©a§ ©raueit trieb il)it fort —,
er glaubte baë Saiitdntal auf feiner ©time, ba§

itjn ädjtete unb für immer auê bem Keinen

l)intmeIt)ot)en tpeimatborfdjeit tierbannte, barin
feine erfte Siebe guritdbtieb.

2ßa§ muffte fpäter graitg babon, baff ©abriet
SJÎatt nur eine teidjte Berleigung am Stmt erfjat»

ten ïjatte — toufete er, mie Stnita nadj itjrn
forfdjte, itjn rief in ben tgeimticEjen bunflen
©djneenädjten? Stßotjt badjte er gurücf an fein
berfdjneiteê ©orf in ben Bergen, aber immer,
menn fein guff ben SBeg betreten inollte, ber

tjeimfütjrte, bann björte er jenen ©djuff faden,
unb er fat) im ©eifte bie Stnita unt ben toten
Bater meinen. 3Bie muffte fie tljm fluchen, ber

mit einem Berbredjen bie Siebe befubett bjatte,

bie rein unb fdjön gmifdjen itjnen aufgemadjfeit
mar

Söätjrenb grang unten im ©al, meitab bon
ben SSatliferber gen, al§ ®nedjt auf frembem
Boben fdjaffte, ging über Käufer unb ®irdjleitt
bon ginbeten ber grütjting. ©er götjn fdjmetgte
tangfam bie ©djneebeden fort, er trieb bie

Sauenen gu ©at, unb im SJiai grünte unb

fprobte e§ in ben Stiften, unb attg ben gurdjen
ber 2ïder mudjê bie Brotfrudjt empor. tparte SCt>

beit füllte bie ©age au§. SBortfarg fdjafften
Scanner unb grauen, faurn baff itjnen einer

Qiege muntere ©prünge ein Säd)etn enttodteu.
Stm ftittften aber mar bie Stnita. @ie muffte

Q3om 5Hitleib
SBemt eines Btenfcfyen ßeib um Btittetb Klagt,
6o get)' nod) beute ftitt unb unnergagt
9Itit gütigem, nertrauensnottem Sinn
3u einem beiner armen 3täd)ften bin'
Unb t)abe ein erbarmenb, füt)Ienb 35er3

t 3ftiiletb gur Siebe.

um bie Begegnung gmifdjen grang unb itjrem
Bater. Unb tief berfdjioff fie bie Siebe in itjrem
tpergen, marb tjart unb fait mie ber getf bor
itjrem ©örftein, unnatjbar unb ftotg tote bag

ümigtidje Sftattertjorn. ©ie liebte itjn nadj mie

bor, beit mitben, jätjen grang, unb Stbenb für
Stbeitb ftaub fie unter ben Strben, gu fdjauen,
ob er tontine. Sîiemanb aber burfte barum mif=

fen, am menigften ber Bater.
Sttê aber bann im Popen ©oninter bie SSitb»

biid)e ein ©fetett anfdjmemmten, ba ftüfterte ein

Sßeiblein bem aitbem gu: „©er grang — fo t)at
er gttgrunbe getjen müffen — träft itjn ©ott!"
©eine SJiutter ftarb batb barnad) bor ©rant, unb
Stnita tat in ftitter ©tunbe eilten ©djtour, bem

erfatlenen Siebften treu gu bleiben.
©o gingen gatjre über ben SÖeiter ginbelen

batjin. ©ie ©ef)nfutf>t gog mit ifjneit, — ber

Bergminb bradjte bem grang in§ ©al tjinauê
bie ©rüfje ber fernen tpeimat, unb bie Stnita
fann an ftitteu Stbenben, ob eg beim mögtidj
märe, baff jener ©rfattene ber grang gemefen

fei, fo tebtjaft unb natje büntte fie bag ©rim
item an itjn.

©inntäl mirb motjl ein ntüber SBanberer un=
ter ben Strben bon ginbelen ftetjen unb bem

©löüleiit tauften, bag bie Seute gur Dfteffe

ruft, ©ann mirb er fie über bie blumigen Biat=
ten ïommen fefjeii, bie SJiänner unb grauen.
Studj bie Stnita. Sffiopt ift fie bann alt unb nidjt
metjr fd)ön — aber boc§ fdjlägt be§ SBanbererê

^erg fcfinelter — bie Siebe blieb jung! Unb er
mirb bann audj erfahren tjaben, ba^ ber ©abriet
SJiatt erft ffiäter gang natürtid) geftorben ift.
©ann, menn bom Stirdjleiit herüber ber fromme
©ang beê mettfernen Bottleinê îommt unb ber

Bergminb fo tjerb ttnb frifdj in ben SBätbern

raitfd)t, bann menbet fti^ ber grang unb meiff,

baf er trotgbem nidjt in biefeê reine t|iminet§=

natje ißarabieg einbringen barf. ©ie ©iefe pafft
nidjt I)ier Ijerauf, feilte Unraft geprt nic^t gum
ftitten, munfd)Iofen grieben, ben Énita in man»

beltofer ©reue gefunben Ijat.

jur ßicbc.
gür feiner 2ebens='3ßunben tiefften Scbmerg,

Sitf leiben it)tn ber Seiben bittre Qual,
Unb batb mirb aud) ein greubenfonnenftratjl
©er Siebe fanft bein Snnerfies buri^bringen,
Unb, milbe märmenb, linbe Teilung bringen.

Mubolf SBecferte.

Ifteialtton: Dr. ffirnft efdEiinann, 8üri« 7, Dtütiftr. 44. (ffletträae nur an btefe Stfareffe 1) W Unberlanat etneefanbien S8et-
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5S6 Rudolf Weckerle: L

Aber in einer Nacht, da Weg und Steg tief
unter einer Schneeschicht lagen und die Wasser,

eingesungen unter dem Eise, tobten und murr-
ten, ging das Unglück grau und unheimlich in
den Arven um.

Haß führte die beiden zusammen, den Wild-
dieb und Gabriel Matt, den Vater Anitas, —
Leidenschaft führte den Streit, und im Gehölz
saß der Teufel. Der drückte, als Franz wild
erregt die Flinte hob, nach dem Gegner zu schla-

gen. Und dann tat die Furcht den Weg auf, auf
dem Franz die Flucht ergriff. Durch Tobel und

Schlucht, durch die mächtigsten Schneewehen

kämpfte er sich. Das Grauen trieb ihn fort —,
er glaubte das Kainsmal auf feiner Stirne, das

ihn ächtete und für immer aus dem kleinen

himmelhohen Heimatdörfchen verbannte, darin
seine erste Liebe zurückblieb.

Was wußte später Franz davon, daß Gabriel
Matt nur eine leichte Verletzung am Arm erhal-
ten hatte — wußte er, wie Anita nach ihm
forschte, ihn rief in den heimlichen dunklen

Schneenächten.? Wohl dachte er zurück an sein

verschneites Dorf in den Bergen, aber immer,
wenn sein Fuß den Weg betreten wollte, der

heimführte, dann hörte er jenen Schuß fallen,
und er sah im Geiste die Anita um den toten
Vater weinen. Wie mußte sie ihm fluchen, der

mit einem Verbrechen die Liebe besudelt hatte,
die rein und schön zwischen ihnen aufgewachsen

war!
Während Franz unten im Tal, weitab von

den Walliserbergen, als Knecht auf fremdem
Boden schaffte, ging über Häuser und Kirchlein
von Findelen der Frühling. Der Föhn schmelzte

langsam die Schneedecken fort, er trieb die

Lauenen zu Tal, und im Mai grünte und

sproßte es in den Alpen, und aus den Furchen
der Äcker wuchs die Brotfrucht empor. Harte Ar-
beit füllte die Tage aus. Wortkarg schafften
Männer und Frauen, kaum daß ihnen einer

Ziege muntere Sprünge ein Lächeln entlockten.

Am stillsten aber war die Anita. Sie wußte

Vom Mitleid
Wenn eines Menschen Leid um Mitleid klagt,
So geh' noch heute still und unverzagt
Mit gütigem, vertrauensvollem Sinn
Zu einem deiner armen Nächsten hin!
Und habe ein erbarmend, fühlend Kerz

l Mitleid zur Liebe.

um die Begegnung zwischen Franz und ihrem
Vater. Und tief verschloß sie die Liebe in ihrem
Herzen, ward hart und kalt wie der Fels vor
ihrem Dörflein, unnahbar und stolz wie das
königliche Matterhorn. Sie liebte ihn nach wie

vor, den wilden, jähen Franz, und Abend für
Abend stand sie unter den Arven, zu schauen,
ob er komme. Niemand aber durste darum wis-
sen, am wenigsten der Vater.

Als aber dann im hohen Sommer die Wild-
bäche ein Skelett anschwemmten, da flüsterte ein
Weiblein dem andern zu: „Der Franz — so hat
er zugrunde gehen müssen — tröst ihn Gott!"
Seine Mutter starb bald darnach vor Gram, und
Anita tat in stiller Stunde einen Schwur, dem

erfcillenen Liebsten treu zu bleiben.
So gingen Jahre über den Weiler Findelen

dahin. Die Sehnsucht zog mit ihnen, — der

Bergwind brachte dem Franz ins Tal hinaus
die Grüße der fernen Heimat, und die Anita
sann an stillen Abenden, ob es denn möglich
wäre, daß jener Ersallene der Franz gewesen

sei, so lebhaft und nahe dünkte sie das Erin-
nern an ihn.

Einmal wird Wohl ein müder Wanderer un-
ter den Arven von Findelen stehen und dein

Glöcklein lauschen, das die Leute zur Messe

ruft. Dann wird er sie über die blumigen Mat-
ten kommen sehen, die Männer und Frauen.
Auch die Anita. Wohl ist sie dann alt und nicht
mehr schön — aber doch schlägt des Wanderers
Herz schneller — die Liebe blieb jung! Und er
wird dann auch erfahren haben, daß der Gabriel
Matt erst später ganz natürlich gestorben ist.

Dann, wenn vom Kirchlein herüber der fromme
Sang des weltfernen Völkleins kommt und der

Bergwind so herb und frisch in den Wäldern
rauscht, dann wendet sich der Franz und weiß,
daß er trotzdem nicht in dieses reine Himmels-
nahe Paradies eindringen darf. Die Tiefe Paßt

nicht hier herauf, seine Unrast gehört nicht zum
stillen, wunschlosen Frieden, den Anita in wan-
delloser Treue gefunden hat.

zur Liebe.
Für seiner Lebens-Wunden tiefsten Schmerz,

Kilf leiden ihm der Leiden bittre Qual,
Und bald wird auch ein Freudensonnenstrahl
Der Liebe sanft dein Innerstes durchdringen,
Und, milde wärmend, linde Keilung bringen.

Rudolf Weckerle.
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